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In Europa entstand der Großteil des heutigen urbanen Raums in einem relativ kurzen Zeitraum, näm-
lich in den Jahrhunderten zwischen 1150 und 1350. Nie wieder sind in der Geschichte in so kurzer 
Zeit so viele Städte gegründet worden.1 Diese paneuropäische Urbanisierungsbewegung2 ergriff dabei 
nicht nur die wenig urbanisierten Regionen des Kontinents, sondern auch das bereits seit der An-
tike in hohem Maße verstädterte Mittelmeergebiet, darunter Ober- und Mittelitalien. Im Unterschied 
zum übrigen Europa ging in der Toskana die Gründungsinitiative jedoch nicht von einer individuel-
len Gründerpersönlichkeit oder von einem Gründerkonsortium aus, sondern ganz nach antiker Tra-
dition von einer Mutterstadt.3 Mit der Gründung von kleinen urbanen Filialen wetteiferten die durch 
Handel zu Reichtum gekommenen, mächtigen Stadtstaaten Florenz, Arezzo, Pisa, Siena, Brescia, 
Cremona, Bologna und Lucca darum, ihr Einflussgebiet auszuweiten. Durch ihre Rivalitäten unterei-
nander befeuert, entstand so in kurzer Zeit eine systematische Aufsiedlung rund um die Mutterstädte.4 
Bei den Neugründungen handelte es sich um 
befestigte, für rund 2500 Personen ausgelegte 
Siedlungen, die trotz ihres urbanen Charakters, 
der sichtbar durch die Stadtbefestigung und das 
Ratsgebäude zum Ausdruck gebracht wurde, nicht 
mit Stadtrechten ausgestattet waren. Aus diesem 
Grund wird in den Quellen grundsätzlich die Be-
zeichnung ‚Stadt‘ (‚civitas‘ beziehungsweise ‚città‘) 
vermieden. Dagegen finden Begrifflichkeiten wie 
‚terre‘, ‚castre‘, ‚terre nuove‘, ‚terre murate‘ oder ‚cas-
telli‘ Verwendung.5 Die Bewohner der ‚terre nuove 
fiorentine‘ erhielten kein florentinisches Bürger-
recht, konnten sich allerdings durch die Ansied-
lung in den Neugründungen von den Verpflich-
tungen früherer feudaler Bindungen befreien und 
standen fortan unter dem Schutz von Florenz.6 Die 
‚terre nuove‘ waren also nicht als Städte im rechtli-
chen Sinne konzipiert worden, sondern fungierten 
eher als Abbilder ihrer Mutterstadt, sozusagen als 
ein Florenz ‚en miniature‘. Dies wird in der heraldi-
schen Symbolik und in der Namensgebung wie Fi-
renzuola und Giglio Fiorentino (Florentiner Lilie) 
deutlich, ein heraldisches Emblem, das bereits 
1 Der von Arnolfo di Cambio entworfene Florentiner 
Palazzo Vecchio
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um 1300 in der florentinischen Gründung Cas-
telfranco di Sopra als Stadtwappen erscheint. Be-
sonders anschaulich wird die Verbindung zur Mut-
terstadt auch in der urbanen Architektur, die sich 
stark an Florentiner Vorbilder anlehnt (vgl. Abb. 1 
und 2).7 
Den Auftakt zur hegemonialen Stellung von 
Florenz als führende toskanische Handelsstadt 
markierte der Sieg über das benachbarte Arezzo 
in der 1289 ausgetragenen Schlacht von Campal-
dino.8 Keine zehn Jahre später begann mit dem 
vom Florentiner Rat der Hundert ergangenen Be-
schluss, drei Gründungen (‚terrae seu comunitates 
de novo‘) voranzutreiben, was den Auftakt des sys-
tematischen ‚conquista del contado fiorentino‘, der 
Eroberung des florentinischen Umlands, einläu-
tete.9 
Um die im florentinischen Trecento herrschen-
den Vorstellung einer einheitlichen Komposition 
von Stadt und Umland zu verwirklichen, war man 
bemüht, ein einheitliches Bauprogramm zu entwi-
ckeln, dessen Entwurf und Umsetzung in der Hand 
von Baumeistern lag, denen gemeinhin ‚scientia‘ und ‚doctrina‘ nachgerühmt wurde.10 Zu diesen Meis-
tern gehörte neben dem weithin bekannten Giotto di Bondone, der im Jahr 1334 zum Florentiner 
Stadt- und Dombaumeister berufen worden war, auch Arnolfo di Cambio (um 1240–um 1310). Da 
die Planung und Ausführung in Arnolfos Amtszeit als Stadtbaumeister von Florenz fällt, ist zu ver-
muten, dass der Grundriss von San Giovanni Valdarno aus seiner Feder stammt.11 Zu dem vertraglich 
geregelten Aufgabengebiet der Baumeister gehörte nämlich nicht nur die Durchführung großer urba-
ner Projekte in Florenz, wie des Dombaus, sondern, wie aus dem Vertragswerk mit Giotto hervorgeht, 
auch ausdrücklich die Planung und Errichtung der ‚terre murate‘ außerhalb der Stadt.12 
Die Gründung der ‚terre nuove‘ ging mit einem Ausbau der Florentiner Patrozinienlandschaft ein-
her, deren Ziel ebenfalls darin bestand, eine Heiligentopografie entstehen zu lassen, die das Umland 
über die Weihung von Neugründungen, Kirchen und Prozessionen mit der Mutterstadt verwob.13 
Einer der bedeutendsten Stadtheiligen von Florenz war seit alters her Johannes der Täufer (ital. Gio-
vanni Battista), dessen Festtag am 24. Juni bis heute einen wichtigen Platz in der florentinischen Fest-
kultur einnimmt.14 Die Gründung San Giovannis war Teil eines umfangreichen florentinischen Bau-
programms zu Ehren des städtischen Patrons Giovanni Battista, in dessen Rahmen nur wenige Jahre 
zuvor 1293 das von Arnolfo die Cambio entworfene Baptisterium von Florenz (‚tempio di S. Gio-
vanni‘) errichtet wurde.15 
Zwar haben sich keine Entwürfe der urbanen Grundrisse der ‚terre nuove‘ aus der Entwurfsphase 
erhalten,16 vermutlich basiert jedoch ein Mitte des 16. Jahrhunderts erstellter Stadtplan von San Gio-
vanni, der im Archiv von Florenz aufbewahrt wird, auf einem Plan der Gründungsphase (vgl. Abb. 3).17 
Der Grundriss, der aus der Feder von Piero della Zucca stammt, entstand im Jahr 1553 anlässlich einer 
2 Der Florentiner Palazzo Pretorio von San Barnaba/
Scarperia
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Arnoüberschwemmung, die den südöstlichen Teil 
von San Giovanni völlig zerstörte.18 Der im Archiv 
von Florenz aufbewahrte Plan enthält wichtige In-
formationen über die ursprüngliche Gestalt der 
heute entfesteten, florentinischen Neugründung. 
Auf den ersten Blick wird deutlich, dass die Topo-
grafie von San Giovanni Valdarno von einer streng-
symmetrischen orthogonalen Geometrie durch-
drungen war. Gleichzeitig veranschaulicht der 
Plan durch die schematische Andeutung der Dach-
landschaft, dass nicht nur der zweidimensionale 
Grundriss Gegenstand einer dezidierten Stadtpla-
nung war, sondern auch die dreidimensionale Ge-
stalt der ‚terra nuova‘, deren Vertikale von der Peri-
pherie zum Zentrum hin ansteigt.19 
Bei der Umrissfigur handelt es sich um ein 
längliches Rechteck mit vier Toren, vier Ecktür-
men und acht Mauertürmen. Die Binnenteilung 
des Städtchens wurde aus dem zentralen Achsen-
kreuz entwickelt, dem sogenannten ‚croce‘20, des-
sen Kreuzungspunkt mit dem Hauptplatz im Zen-
trum zusammenfällt, auf dem sich der Stadtbrun-
nen und der Palazzo d’Arnolfo, der ehemalige Sitz 
des von Florenz eingesetzten Statthalters (‚vica-
rio‘), befindet.21 Sämtliche Längsstraßen führen 
auf diesen zentralen, langrechteckigen Platz zu. 
Die vier Hauptachsen münden in einer Toranlage, 
während die übrigen Längs- und Querachsen auf 
einen Stadtmauerturm zu führen. 
Mit seiner rechteckigen Gestalt variiert der Grundriss von San Giovanni Valdarno ein markantes 
Attribut, das in den apokalyptischen Schriften – der Ezechielvision des Alten Testaments und der Of-
fenbarung des Johannes im Neuen Testament – der jüdisch-christlichen Idealstadt, dem Himmlischen 
Jerusalem, zugeschrieben wird.22 So wird in der auf Griechisch verfassten Johannesapokalypse die jen-
seitige Idealstadt mit dem mehrsinnigen Adjektiv τετράγωνος (tetrágōnos) beschrieben, was wörtlich 
‚vierwinklig‘ bedeutet.23 In die Formensprache der Geometrie übersetzt, kann Tetragonalität mit vier-
eckigen, rechteckigen und/oder rechtwinkligen Formen dargestellt werden. Als zentrale Bibeltexte 
mit rezeptionsgeschichtlich breiter Wirkung beeinflussten die in der Ezechiel- und Johannesvision be-
schriebenen Entwürfe die Vorstellung von der idealen Stadt dergestalt, dass die mittelalterlichen Bau-
meister die apokalyptischen Schriften mitsamt den darin detailliert angegebenen Formen, Maßen und 
Proportionen als Vorlage für ihre eigenen Entwürfe nutzten.24 In der Theologie wurde die Tetragona-
lität einer Stadt dagegen als Allegorie auf die christlichen Tugenden gedeutet. So rühmte der toskani-
sche Dominikaner Giordano von Pisa (1255–1311) Städte mit Straßen mit geradem Verlauf, denn sie 
galten ihm als Sinnbild tugendhafter Vollkommenheit.25 
3 Grundriss von San Giovanni Valdarno (Piero della 
Zucca, 1553, Archivio di Stato di Firenze)
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Doch der Grundriss von San Giovanni 
Valdarno stellt keine getreue Kopie des quad-
ratischen Grundrisses der himmlischen Ideal-
stadt dar, wie er in zeitgenössischen Illustratio-
nen wiedergegeben wird (vgl. Abb. 4), sondern 
verlängert das Viereck zu einer auffällig langge-
streckten Form. Als eine Erklärungsmöglich-
keit für die Variation der Tetragonalität kann 
eine irrationale Proportion in Betracht gezo-
gen werden, mit der man sich in Italien im 13. 
Jahrhundert bis in allerhöchste Kreise beschäf-
tigte. Der Überlieferung nach soll der toskani-
sche Mathematiker Leonardo da Pisa, auch Fi-
bonacci genannt, auf die Frage des Stauferkai-
sers Friedrich II. (1194–1250), wie groß die 
Nachkommenschaft eines Kaninchenpaares in-
nerhalb eines Jahres sei, folgende Aufstellung 
vorgelegt haben: 1, 2, 3, 5, 8, 13, 21, 34, 55, 89, 
144, 233, 377. Bei der Aufstellung handelt sich 
um den Anfang einer rekurrenten, endlosen Zahlenfolge, die durch die Addition der beiden vorher-
gehenden Zahlen entsteht, wie Leonardo di Pisa in seinem Liber Abaci erläuterte.26 Die Reihe gehört 
damit zu dem Phänomen des gnomonischen Wachstums, das gegeben ist, wenn eine Figur, die zu einer 
ursprünglichen Figur hinzugefügt wird, eine ähnliche Figur erzeugt. Die besondere Eigenschaft der 
Zahlenfolge besteht jedoch in der ihr innewohnenden Proportion. Denn je größer die Zahlen werden, 
desto mehr nähert sich der Quotient zweier aufeinander folgender Zahlen der Verhältniszahl des Gol-













Die seit dem 19. Jahrhundert unter dem Begriff Fibonacci-Reihe kursierende Zahlenfolge ist jedoch 
keine Erfindung des Mathematikers aus Pisa. Man findet ihren Anfang bereits im 5. Jahrhundert bei 
dem in Ravenna lebenden Gelehrten Boethius.28 Bei der auch außerhalb Europas geläufigen Zahlen-
4 Das Himmlische Jerusalem (um 1260, Trinity College 
Cambridge, MS R 16 2)
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reihe29 handelt es sich um eine bis heute beliebte Variation der stetigen Teilung, deren mathematische 
Bildung erstmals von Euklid von Alexandria im dritten vorchristlichen Jahrhundert beschrieben wor-
den ist und bereits lange davor zu den Standards der antiken Mathematik gehörte.30 
Dieses besondere Teilungsverhältnis entfaltete über mathematische Kreise hinaus eine große kul-
turgeschichtliche Wirkung, die nicht nur in die Philosophie,31 sondern auch in die Bereiche der ange-
wandten Künste ausstrahlte. So findet sich die bis heute im Bereich der Bildenden Kunst beliebte Fi-
bonacci-Folge auch in der Florentiner Sakralarchitektur, indem sie bei der Kuppel des Doms als Grund-
lage des Proportionsschemas der Durchmesser der einzelnen architektonischen Bestandteile diente.32 
Auf einem ähnlichen Gestaltungsprinzip basiert auch der Grundriss von San Giovanni Valdarno, denn 
die Positionen seiner Stadtmauertürme, die die Gestalt des Umrisses definieren, liegen auf einem kon-
zentrischen Kreissystem, dessen Durchmesser mit einer Fibonacci-Folge korrelieren (vgl. Abb. 5).33 
Dabei sind das Ost- und Westtor auf dem inneren Kreisbogen platziert, die Stadtmauertürme lie-
gen auf dem mittleren, die Ecktürme auf dem äußeren Kreisbogen. Die Proportionierung ergibt sich 
aus den Durchmessern der Kreisbögen, die mittels des Plans von Piero della Zucca rekonstruiert wer-
den können, der mit einem detaillierten Bemaßungsschema versehen ist. Der Durchmesser des inne-
ren Kreises, der identisch mit dem Abstand zwischen dem Ost- und Westtor ist, beträgt demnach 162 
bf., also 162 Florentiner Ellen (‚braccia fiorentina‘), was umgerechnet rund 94,7 m entspricht. 34 Auf 
dieser Grundlage ergeben sich für die Durchmesser des mittleren und des äußeren Kreises die Maße 262 
bf. und 424 bf. Bei der Zahlenfolge 162, 262 und 424 handelt es sich um eine Sequenz einer klassischen 
Fibonacci-Reihe, die auf den Basiszahlen 4 und 10 beruht (4, 10, 14, 24, 38, 62, 100, 162, 262, 424).35 
5 Das auf einer Fibonacci-Folge basierende Proportionsschema von San Giovanni Valdarno
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Auch sie wird durch die Addition aufeinander folgender Zahlen gebildet, deren Quotient eine Annä-
herung an die Verhältniszahl der Stetigen Teilung ergibt (φ= 1,618033988749895...). 
162+262=424
262/162= 1,617283950617284… ~ 1,617
424/262=1,618320610687023…  ~ 1,618
 
Dass in die Entwürfe Florentiner Gründungsstädte aktuelles mathematisches Wissen einfloss, ist nicht 
singulär, denn auch in anderen Grundrissen von Florentiner Gründungen konnte ein Zusammenhang 
zwischen der geometrischen Konstruktion des urbanen Entwurfs und dem Werk von Leonardo Fibo-
nacci nachgewiesen werden.36 Diese Verbindung war offensichtlich von höchster Stelle gewollt: In den 
Gründungsdokumenten von San Giovanni Valdarno bekräftigt der Florentiner Rat der Hundert, dass 
Form und Gestalt (‚modo et forma‘) von San Giovanni, insbesondere die Breite und die Länge (‚lati-
tudine et longitudine‘), allerhöchster Autorität unterliegen.37 Offensichtlich war man bemüht, bei der 
Stadtgründung einen Entwurf umzusetzen, der bereits im Vorfeld nach dem ‚Ratschlag weiser Män-
ner‘ (‚consilio sapientium virorum‘) entwickelt worden war. 
Fernerhin floss in den Grundriss von San Giovanni Valdarno auch geodätisches Wissen ein, dass 
auf antiker astronomischer Tradition beruht. Das römische Vermessungswesen kannte bei der Orien-
tierung des aus den beiden Hauptstraßen gebildeten Achsenkreuzes (‚croce‘) nämlich zwei Varianten: 
6 Orientierung der Ost-West-Achse von San Giovanni Valdarno nach dem 
Sonnenaufgangspunkt am Tag des Stadtpatrons, den 24. Juni
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die exakte Orientierung auf die Himmelsrichtungen oder auf den Sonnenaufgangspunkt des Grün-
dungstages. Bei der zweiten Methode visierte der Geometer mit einem Gnomon (Schattenstab) die 
aufgehende Sonne an.38 Die Verlängerung des Schattenwurfs, der durch die ersten einfallenden Son-
nenstrahlen entsteht, ergab die Flucht der Ost-West-Achse (‚decumanus‘)39 und damit auch die Ori-
entierung der rechtwinkligen Nord-Süd-Achse (‚cardo‘). 
Betrachtet man sich die Orientierung der Ost-West-Achse von San Giovanni näher, findet sich 
tatsächlich ein Hinweis auf den Gründungstag, der quasi unsichtbar in den Grundriss eingeschrie-
ben wurde. Denn die Ost-West-Achse ist um 34° nach Norden verschoben, was der Abweichung des 
Sonnenaufgangspunktes am 24. Juni entspricht (Abb. 6). Auf den Tag der Sommersonnenwende fällt 
nicht nur die äußerste Nordabweichung des Sonnenaufgangs, es handelt sich auch um den Festtag von 
Johannes dem Täufer, dem Schutzpatron von San Giovanni.40 Nicht nur in San Giovanni wird dieser 
Tag im Rahmen von Festlichkeiten bis zum heutigen Tag memoriert41, auch in der Mutterstadt Flo-
renz werden am Tag des Stadtpatrons zahlreiche Feierlichkeiten zu seinen Ehren begangen.42 
Der Grundriss des kleinen, florentinischen Landstädtchens San Giovanni Valdarno ist also nicht 
nur aufgrund seiner strengen Symmetrie und Orthogonalität bemerkenswert. In seinen konstrukti-
ven Details werden in versteckter Form ebenso Erkenntnisse aus der zeitgenössischen mathematischen 
Forschung des 13. Jahrhunderts umgesetzt, wie traditionelle Standards fortgeführt, die auf antiker 
Geodäsie und Astronomie beruhen. 
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